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	Niklas war nicht der ansehnlichste Kerl den die Welt zu bieten hatte. Er war gefühlt viel zu klein, hatte reichlich Fettpölsterchen auf den Hüften, ein viel zu dickes Hinterteil und was für manche noch schlimmer war, er hatte eine Männerbrust. 


	
Doch wünschte er sich nichts sehnlicher, als einen Mann, der ihn ausgiebig über Stunden durchvögeln konnte. Der nicht so schnell schlappmachte, oder nur auf seinen eigenen Vorteil bedacht war, wie bei seinen vorherigen Sexpartnern bei denen er stets das Nachsehen hatte. Und ebenfalls wünschte er sich ganz tief in sich drin, dass derjenige nicht so schnell die Schnauze voll von ihm hatte. Denn wie alles im Leben, war auch der Wunsch wie, eine simple Beziehung zu führen, ihm bisher nicht vergönnt gewesen. Hinzu kam noch seine Neigung zu Spitzendessous für Herren, die kein Mann bisher nachvollziehen konnte, oder an ihm tolerierten, war so ein Problem, welches die anderen stets an ihm auszusetzen hatten. Seit Zwanzig Jahren hegte Niklas diesen innigen Wunsch bereits. So war er selbst von sich überrascht, dass er, als er auf einen Jahrmarkt ein altmodisches Wahrsagezelt erblickt, direkt dort reinstolperte.


	Würde sie ihm vorhersagen, das alles Hopfen und Malz auf der Welt bei ihm verloren gegangen war? Oder würde die Wahrsagerin ihm eine positive Zukunft voraussagen? Und was hatte es mit der angeblich verzauberten Laterne auf sich, die plötzlich neben ihm stand und Niklas seinen innigsten Wunsch erfüllen sollte?
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	Ich führte ein besonnenes Leben. Meine Tage begannen mit den sanften Klängen einer Panflöte meines Weckers, der mich jedes Mal sachte aus dem Schlaf holte. Kaffee kochen und eine schnelle Dusche folgten, und wenn der Kaffee durch war, ging ich wie fast jeden Morgen los zur Arbeit. Ich genoss die frühen Morgenstunden der Frühschicht, wenn die Welt noch still dalag und die Sonne langsam den Horizont erreichte. Ich liebte es, in den frühen Morgenstunden den Vögeln zuzuhören. Die Blumen blühten allmählich in bunten Farben, und der Duft von frisch gemähtem Gras erfüllte nun schon manches Mal die Luft. Das war mein persönlicher Ruhe- und Friedenspunkt, vor bzw. nach der Arbeit zu Fuß zu gehen und die Ruhe zu genießen. Die Arbeit selbst war anspruchsvoll und manchmal recht stressig, weshalb ich mir bald angewöhnt hatte, zu Fuß hin und zurück zu laufen; auch bei schlechtem Wetter. Meine Arbeit war nach Jahren noch immer erfüllend und trieb mich und meine Kollegen voran. Nach Feierabend genoss ich die einfachen Freuden des Lebens. Ich las gerne Bücher, die mich in ferne Welten entführten, Chillte auf dem Sofa, kochte abends einfache, aber köstliche Mahlzeiten für mich selbst, oder traf mich ab und an, wenn ich nicht arbeiten musste abends mit Freunden. Alles war soweit perfekt. Bis auf … naja, die vielen Abende die ich allein verbrachte, oder das morgendliche aufstehen - ebenfalls völlig alleine. 


	Doch trotz all der Ruhe und Zufriedenheit, die ich empfand, spürte ich manchmal auch eine Leere in meinem Herzen. Ich sehnte mich nach einem Partner, der sein Leben mit mir teilen würde. Jemanden, mit dem ich Lachen, träumen und die kleinen Momente des Glücks erleben konnte. Ich wünschte mir jemanden der meine Hand hielt, wenn ich durch den Park spazierte, und der mit mir unter dem Sternenhimmel saß, während wir über das Leben philosophierten. Viel zu oft, dachte ich, vielleicht würde ich ja eines Tages jemanden finden der mein Herz berührte und mein ruhiges Leben noch ein wenig interessanter machte. Doch das war nun schon Jahrzehnte her, und allmählich zweifelte ich echt an meinen doch recht simplen Träumen. Außer einigen kurzen Begegnungen mit anderen Männern, war nie etwas Festeres daraus entsprungen. Was mich von Jahr zu Jahr, von Monat zu Monat, von Woche zu Woche mehr frustrierte. Ich blieb offen für Begegnungen, aber von Mal zu Mal auch verdrossener, wenn es dann wieder nicht so sein sollte, wie ich es mir erträumte. 


	 


	 


	 


	Es war mal wieder so weit, dachte ich frustriert am nächsten Morgen, als ich meine Augen öffnete. Ein neuer Tag, ohne jemanden an meiner Seite, wenn ich erwachte. Ich seufzte tief und sah mich um. Meine Sachen lagen noch überall auf dem Fußboden verteilt, doch seine waren fort. War doch klar. Ehrlich gesagt war ich erleichtert, auch wenn mir das Herz gleich wieder schwer wurde. Dennis glaube ich, hieß derjenige, den ich gestern aufgerissen und mitangeschleppt hatte. 
Zu Beginn des Frühlingsfestes, auf welchem ich ihn gestern kennenlernte, schien er noch ganz zuversichtlich und offen zu sein. Bei der Sauftour die wir anschließend von Bude zu Bude starteten, schien er ganz angetan von mir zu sein. Doch kaum waren wir in meiner Wohnung und ließen die Hüllen fallen …


	Ich seufzte erneut tief und stand schließlich auf. Bis auf meine Unterwäsche hatte ich, wie gestern Abend noch als ich ins Bett stieg, nichts an. Träge schlürfte ich zu meinem Bodenlangen Spiegel um mich darin zu betrachten. Ich war nicht gerade groß, hatte reichlich Fettpölsterchen an den Hüften und was für manche noch viel schlimmer war, ich hatte eine Männer Brust. Obwohl ich mich mit den Jahren selbst erst daran gewöhnen musste, fand ich sie mittlerweile echt sexy an mir. Sie gab meinem Körper das gewisse etwas. Doch das war nicht unbedingt das schlimmste an mir, bzw. meinem Aussehen, wie die anderen fanden. Mein Hinterteil war ebenfalls voluminös, ebenso wie meine kurzen, aber stämmigen Beine. Ich sah aus wie das menschliche Michelin Männchen – nur ohne die Sportliche Figur dabei zu haben. Ich wusste wie ich aussah und wie andere mich sahen. Eigentlich störte ich mich gar nicht so sehr an mein Aussehen, ich mochte meinen Körper wie er war. Mich störten eher die Blicke der anderen, die sie mir oft genug zuwarfen, oder die hämischen Kommentare die darauffolgten. Keiner mochte mit einem abgebrochenen Mann, wie ich einer war, länger gesehen werden. Na gut, mein Freund Ingo und einige anderer meiner Freunde schien das egal zu sein. Aber jemanden Neues kennenlernen war schwer, so wie ich gebaut war. 


	Ingo kannte ich man grade vier kurze Jahre und obwohl er das komplette Gegenteil von mir war, waren wir uns gleich sympathisch gewesen. Er war groß und schlank, stets am Lachen oder wenigstens freundlich gesinnt, und er stand auch Frauen. Ich sag ja, das komplette Gegenteil von mir. 


	Ich war nicht sehr groß, beleibt, und war mittlerweile nur noch grantig, zudem stand ich auf Männer. Außerdem stand ich total auf Spitzenunterwäsche. Also, an mir selbst getragen, und das mochte eben keiner meiner Sexpartner bisher sehen. 


	Leider hatte ich auch immer nur Flachpfeifen in meinem Bett abbekommen, die nur auf ihren eigenen Vorteil aus waren und meine Libido völlig außer Acht gelassen hatten. 
Es war zum Verzweifeln. Ich wollte doch nur mal so richtig durchgevögelt und befriedigt werden. Na gut, vielleicht wollte ich auch geliebt werden und das, eventuell sogar mal eine Beziehung daraus entstand. Aber das war ein unerfüllbarer Wunsch meinerseits. Das würde nie passieren. Nicht so, wie ich aussah. Und nicht mit meiner Vorliebe für Seidene BHs und Slips. Aber was sollte ich machen, es war nun mal so. Irgendwann sollte ich mich echt damit zufriedengeben, dachte ich ein letztes Mal in den Spiegel schauend und zog mich schließlich an.


	Nach einer schnellen Dusche und meinem Morgenkaffee in der Hand, ging ich los zur Arbeit. Leider musste ich auch am Wochenende Arbeiten, egal ob man den Abend zuvor reichlich Alkohol trank oder nicht. 


	Ich arbeitete in dem nahegelegenen Krankenhaus als examinierter Krankenpfleger, ebenso wie Ingo. Dort hatte ich ihn nämlich kennengelernt, als er vor vier Jahren zu uns gewechselt kam. Zu dieser Zeit fing er auf meiner Station an, doch mittlerweile ist er fester Bestandteil in der Notaufnahme.  Meistens sehen wir uns nur kurz in den Pausen auf einen Plausch, oder eben Privat, nach der Arbeit. 


	Da ich morgens meine Zeit brauchte um in den Tag zu kommen, ging ich die Strecke zum Krankenhaus stets zu Fuß. 
A – war es nicht weit und B – tat es mir gut, den Kopf frei zu bekommen, vor der Arbeit, wie auch nach der Arbeit. 


	 




Kapitel 1


	 




	 


	Ingo hatte gestern noch, bevor ich zum Jahrmarkt losgegangen bin, noch kurz geschrieben und gefragt, ob wir heute Abend etwas essen und hinterher ebenfalls auf den Jahrmarkt gehen wollten. Ich hatte zugesagt, da ich schon lange nicht mehr abends Essen war. Meistens bestellte ich mir etwas beim Lieferdienst, was durchaus ausreichte. Aber mal richtig Essen gehen - da war ich sofort dabei. Nach einigen hin und herschreiben, entschieden wir uns beide für ein Chinesisches Restaurant mit Abendbüffet. Darauf freute ich mich schon den ganzen Tag. Das war der einzige Lichtblick heute, mich abends mal richtig vollstopfen mit dem leckeren Essen und es mir gut gehen lassen. Das wir hinterher noch auf den Jahrmarkt wollten, war auch okay. Etwas Bewegung danach täte bestimmt gut. 


	„Hey Ingo. Hier bin ich.“ rief ich quer über den Parkplatz, da wir an verschiedenen Stellen geparkt hatten und scheinbar doch zur selben Zeit angekommen waren. 


	Da der Parkplatz von zwei Straßen aus zu befahren war, hatte ich nur durch Zufall bemerkt, wie Ingo seinen blauen Citroën C3 gerade geparkt hatte. Hinter mir im Verkehr war er jedenfalls nicht gewesen, dass wäre mir aufgefallen. Dieses Blau stach überall hervor. Mein grauer VW Golf IV fiel dagegen kaum auf. Irgendwie hatte jeder jetzt fast nur noch graue Autos. 
Ich vermisste die Zeit mit den roten Fahrzeugen. Die gaben der Masse an Fahrzeugen immer so einen kleinen Farbkleks, ebenso wie die gelben Enten. Doch scheinbar fuhr man heutzutage keine farbigen Wagen mehr. Jedenfalls keine, die aus der Masse hervorstachen. Naja, bis auf Ingo seinen – ich nenn es mal – hellblauen Wagen. In seinen Papieren stand zwar Metallic Ultra-Lightblue, aber weder war er metallicfarben, noch Ultra Hellblau. 
Schon des Öfteren hatten wir uns darüber lustig gemacht, aber was sollte es. Was einmal in den Papieren Vermerkt war, das blieb auch so. 


	Kaum das er mich gehört hatte, drehte er sich zu mir um. „Hi Niklas. Lange nicht mehr gesehen.“ scherzte Ingo, da wir uns vorhin einmal kurz im Krankenhaus über den Weg gelaufen waren. 


	„Haha, sehr witzig. Können wir los?“ fragte ich genervt. Ich mochte seinen teilweise trockenen Humor, aber manchmal war er einfach nicht angebracht. 


	„Klar können wir los. Ich habe einen Bärenhunger. Aber so wie du dreinschaust, stimmt etwas nicht. Was ist los?“ hakte er augenblicklich nach. 


	„Nichts ist los. Wir sind zum Essen verabredet, also lass uns gehen.“ brummte ich. Ohne ihm größere Beachtung zu schenken, obwohl es echt unhöflich war, ging ich an ihm vorbei und auf den Eingang zu.


	Er folgte mir sogleich und sah mich besorgt an. „Oha. Schlimmer Tag heute? Oder lass mich raten. Gestern Abend wieder so eine Flitzpiepe gewesen, die du abbekommen hast?“ fragte er mich wissentlich, jedoch besorgt klingend. 


	Da wir uns gestern auf dem Fest kurz gesehen hatten und er mich in männlicher Begleitung antraf, hatte er es auf ein Winken reduziert und war weitergegangen. Wir sprachen offen über unsere Freuden, Sorgen und Belange, weshalb er auch über meine Bettgeschichten Bescheid wusste. 


	„Schlimmer.“ grollte ich und steckte die Fäuste tiefer in meine Hosentaschen. 


	„Oh ohh. Jetzt sag nicht, wieder so ein Kerl, der dir reingedrückt hat wie abartig das Ganze ist?“ hakte er zweifelnd nach.


	„Das ist nicht abartig.“ brüskierte ich mich, bevor wir zur Tür reingehen konnten.


	„Mensch Niklas, das weiß ich doch. So meinte ich das nicht. Ich habe aus seiner Sicht gesprochen.“ rechtfertigte er sich augenblicklich genervt und öffnete die Tür.


	Selbst genervt grollte ich „Ja, hat er.“ ehe ich vorging, da er mir die Tür aufhielt. 


	„Scheiße.“ stimmte Ingo mir zumindest dorthin gehend zu.


	„Ja. Ich bin es so leid. Warum suche ich mir immer solche Kerle aus? Und warum gibt es keine aufgeschlossenen Männer unter ihnen, die mich so akzeptieren wie ich bin?“ zischte ich leiser, da wir das riesige Restaurant betraten und uns nicht mehr allein unter uns befanden. Es war extrem voll hier und ich hoffte inständig, dass sie noch einen Tisch für Zwei frei hätten. Eine junge Asiatisch aussehende Frau begrüßte uns freundlich und wies uns den Weg zu den wenigen freien Plätzen. Wir bedankten uns und setzten uns hin. Erfreulicherweise hatten wir einen Fensterplatz abbekommen und mussten nicht mitten im Gedränge sitzen. Das Büffet war von hier auch nicht allzu weit entfernt. Der Geruch hier, ließ mir gleich das Wasser im Munde zusammenlaufen. Es roch lecker, und das beste war, so schmeckte es auch jedes Mal, wenn wir hier waren. 


	„Das weiß ich nicht.“ sprach er leiser und führte unser Gespräch fort.


	„Und warum wollen sie immer nur die schnelle Nummer? Was soll das? Steht heutzutage niemand mehr auf was Längeres, als Ein bis Zwei Minuten?“ fragte ich hitzig, ebenso leise wie er. 


	Wir mussten noch auf die Getränkebestellung warten, dann konnten wir uns an das Büffet begeben. Ich sah mich nach dem Kellner um, doch noch war keiner zu sehen. Mensch, ich hatte solchen Hunger. Bei meinem Streifblick erhaschte ich die Schale mit den Glückskeksen am Ein- und Ausgang. Das goldene Papier glänzte im Licht der Deckenbeleuchtung und funkelte mich quasi an, doch schenkte ich ihnen keine weitere Beachtung. 


	„Hast du es ihnen denn mal gesagt?“ fragte mich Ingo geradeheraus, wobei ich verwundert zu ihm zurückblickte. „Ich meine, vielleicht signierst du den Typen immerzu, dass du nur auf eine schnelle Nummer aus bist? Oder wer weiß, dass es dir auf deinen eigenen Höhepunkt nicht so sehr ankommt?“ mutmaßte Ingo Schulterzuckend. 


	„Ehrlich jetzt?“ fragte ich angefressen. Wie konnte man denn so etwas signalisieren? Das war doch Blödsinn was er sich da zurecht spann. Klar, als ob ich nur schnelle Nummern und dazu nicht mal zum eigenen Höhepunkt kommen wollte, dachte ich schlecht gelaunt. 


	Der Kellner, ebenfalls asiatischer Herkunft, kam an unseren Tisch und wir setzten unsere Bestellung auf - Zwei große Cola Zero. Nachdem er gegangen war, meinte Ingo gleich „Hey. Ich kann in die Köpfe der Kerle nicht reinsehen, die sich bei dir austoben. Es ist jedoch schon seltsam, dass du dir immer dieselben Typen aussuchst.“ Er sah zwar nicht entschuldigend drein, zuckte aber zumindest mit der Schulter. „Wie gesagt, vielleicht signalisierst du es falsch? Du solltest eventuell offener ansprechen, was du zum Austoben brauchst.“


	Zeitgleich standen wir auf um zum Büffet rüber zu gehen. „Austoben? Da ist kein Austoben drin, in Ein bis Zwei Minuten. Kapierst du das nicht? Man kann sich ja nicht mal auf die Typen einschießen, da kommen sie bereits zum Höhepunkt und verlassen dann grinsend meine Wohnung mit den Worten - War nett.“ versuchte ich es ihm flüsternd zu verdeutlichen, wie angepisst ich von ihrer aller Verhalten war. 


	Mitleidig grinste er breit. „Du hast es echt nicht leicht, was?“ lachte er, da wir das Thema schon so oft besprochen hatten. 


	„Ach vergiss es.“ warf ich nun doch belustigt ein, da er wie nicht ernst bleiben konnte. Wir teilten uns auf und jeder ging mit einem Teller bewaffnet an einen anderen Büffettisch. Er lud sich zu Beginn meistens wabbelige Pommes und Chicken Nuggets auf, und ich ging als erstes immer zum Rohem Büffet über, welches sie hier frisch zubereiteten. Schnell hatte ich meine Wahl getroffen, suchte noch eine Sauce aus und stellte den Teller dann rüber zum Zubereiten. Da jeder Tisch eine eigene Tischklammer besaß, befestigte ich meine an meinem Teller, stellte es neben den anderen Bestellungen ab und ging dann herüber um mir gebratenen Reis und Curryhuhn aufzuladen. Dies aß ich nur hier, da es trotz des Currys recht mild schmeckte. Überall woanders wo ich es probiert hatte, war der Curry so extrem gewesen, das mir jedes Mal die Luft zum Atmen wegblieb und ich eine monstermäßig Rote Birne davon bekam. 


	Mit meinem vollen Teller bewaffnet ging ich zurück zu unserem Tisch, Ingo saß bereits. 
Wir wünschten uns beiden einen guten Appetit und begannen mit Essen bevor es kalt wurde. Mein Blick außer auf den Teller gerichtet, schweifte immerzu auf die Schale mit den Glückskeksen die am Ausgang warteten. Die goldenen Verpackungen glänzten noch immer im Schein der Deckenbeleuchtung, so dass ich meinen Blick immerzu darauf richten musste, wie Motten im Lichtkegel. 


	„Vielleicht liegt es ja auch an deiner Einrichtung zu Hause oder an der Farbe deiner Wände.“ mutmaßte er völlig unvorbereitet. „Vielleicht solltest du renovieren oder dir was Neues besorgen?“ schlug er vor. 


	Sofort angepisst schoss ich zurück „Was soll das denn wieder heißen? Ich mag meinen sanften Gelbstich an den Wänden.“


	„Ja, du! Vielleicht aber nicht die Typen die du zu dir nach Hause einlädst. Sie denken eventuell, dass es sich um ein öffentliches WC handelt – und da macht man gewöhnlich nur schnelle Nummern.“ tat er die Sache locker ab. 


	Wow, was ging denn hier gerade ab? Seit wann war er so verletzend? 


	„Willst du mich jetzt fertigmachen, oder was? Was soll der Mist mit meinen Wänden? Schau dich doch lieber in deiner eigenen Wohnung um, dann können wir ja nochmal reden, was verändert werden sollte.“ grollte ich. „Wie wäre es zum Beispiel mit dem fürchterlichen Sessel, den du da letztens angeschleppt hast? Der ist Pott Hässlich.“ giftete ich verärgert. 


	„Hey! Jetzt werde mal nicht unverschämt. Ich habe nur einen Vorschlag gemacht und mich nicht über deine Wohnung oder deinen Lebensstil beschwert, also komm wieder runter. Was sollte das denn? Ehrlich Mann, manchmal bist du echt unmöglich.“ beschwerte sich Ingo. 


	Ich murrte kurz rum, da ich ihm keinen Glauben schenkte, schließlich hatte er sich über meine Wohnung ausgelassen. Doch hatte er Rechtbehalten, wenn ich schlechte Laune hatte, ließ ich es oft ungerechterweise an ihm aus. Aber nur, weil wir generell viel Zeit miteinander verbrachten. 


	Wir wechselten vorsichtshalber das Thema, holten uns wenig später Nachschlag und sprachen über die Arbeit. Nach einem ausgiebigen Bericht, wie der gestrige Abend bei ihm verlaufen war, verließen die ersten Besucher das Restaurant. Manche nahmen sich im Vorbeigehen einen Glückskeks, andere gingen einfach Blicklos an ihnen vorbei. Aber ich könnte schwören, dass jedes Mal, wenn sich jemand einen Glückskeks aus der Schale nahm, wurde ich von Mal zu Mal unruhiger. Am schlimmsten war es, wie ich deutlich spürte, als eine Junge Familie mit ihren drei kleinen Kindern dorthinein griff und darin herumwühlte. Keine Ahnung was mich gepackt hatte, aber ich musste mich arg zusammenreißen, um sie nicht anzuschreien, dass sie das Unterlassen sollten. Ein Glückskeks hatte es mir besonders angetan. Auch dieses konnte ich nicht begreifen warum das so war. Ich hatte mir noch nie was aus Glückskeksen gemacht und konnte es nicht nachvollziehen, was mich zu dem einen hinzog. Jedes Mal war es dieser eine, unter den vielen anderen, der mich irgendwie zu rufen schien. 
Immerzu sah ich zu ihm und behielt ihm im Blick. 


	Nachdem Ingo mitbekommen hatte, das ich immerzu hinter ihm sah, fragte er mich, ob der Typ wenigstens gut aussehen würde, den ich die ganze Zeit so anschmachtete. Verständnislos blickte ich ihn an, wovon er sprach und ließ es von da an bleiben zu der Schale im Ausgang zu schauen.


	Mein bestelltes Essen kam endlich und Ingo ging nochmal los um sich Sushi zu holen. Wir hatten uns abermals im Gesprächsthema verkracht, als er einfach nicht einsehen wollte, dass die Auszubildende bei mir auf der Station scheiße gebaut hatte. 
Bei der Medikamentenvergabe, die sie gestern Begleitet hatte, hatte sie eigenständig die Medikamente verteilt, ohne auf ihre Kollegin zu warten, die vor der Tür von einer angehörigen angesprochen wurde. Natürlich hatte sie die beiden Medikamente vertauscht und beiden Patienten die verkehrten Medikamente gegeben. Zu ihrem eigenen Glück, waren es nur Schmerzmittel in unterschiedlichen Dosen. Dennoch ging es gestern auf meiner Station heiß her, als es die Runde machte. 
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